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Standhafte Verteidigungim Raum von Stalingrad
Wieder hohe Verluste des Feindes an Panzer « , Flugzeugen uud Menschen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , IS. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

deutsche und rumänische Truppen wiesen im Westkauka-
sns feindliche Angriffe ab . Ln Rordkautafien und im
Dongebiet find weitere wechselvolle Kämpfe im Gange , in
deren Verlaus am 17. und 18. Januar 62 Sowjetpanzer ver¬
nichtet wurden . Die Truppen im Raum von Stalingrad
verteidigten sich standhaft in harten Kämpfen gegen immer neue
Angriffe des Feindes.

Oertliche Angriffe der Sowjets im mittleren Front-
« bschnitt «nd südöstlich des Llmensees blieben ergeb¬
nislos . Südlich des Ladogasees griff der Feind mit starker
Nrtillerieunterstützung immer wieder a«. Er wurde in schwere«
Kämpfe» unter hohen blutigen Verlusten abgeschlagen. Lu den
Heiden Kampsabschnitten wnrden 32 Panzer vernichtet.

I « Luftkämpsen, bei denen auch slowakische Läger erfolgreich
beteiligt waren , wurdeu 16 Sowjetslugzenge ohne eigene Ver¬

zinst« abgeschossen.
Ln Rordafrika leistete die deutsch- italienische Panzer¬

armee dem Feind weiterhin hartnäckigen Widerstand . Deutsch«
Kampfgruppen in Tunesien durchbrachen an mehreren Ab¬
schnitte« die feindlichen Stellungen und erstürmten vom Gegner
zäh verteidigte Höhen. Kampfflieger versenkten in der vergan¬
gene« Rächt im Seegebret von B. o u e zwei Transportschisfe mit
plsammen 12 666 BAT , beschädigte« außerdem zwei Frachtschiffemittlerer Größe. Zehn feindliche Flugzeuge wurde« über Nord¬
afrika zum Absturz gebracht.

I « Kanalgebiet , in der Deutsche « Bucht und an der nor¬
wegischen Küste verlor die britische Luftwaffe acht Flug¬
zeuge.

Stadt «nd Hafen Dover wurde» in den Abendstunden des
18. Januar von einem deutschen Kampfsliegerverband mit
Spreng - und Brandbomben angegriffen . Ave Flugzeuge kehrten
« rück.

Der Heldenkampf um Stalingrad
DNB Berlin , 19. Januar . Im Süden der Ostfront

brachte der 18. Januar an mehreren Kampfabschnitten schwere
Gefechte, bei denen deutsche Truppen und italienische Alpine
1« enger Waffenkameradschaft den starken feindlichen Angriffen
erbitterten Widerstand entgegensetzten. Die bei anhaltend tiefem
Frost und heftigen Schneestürmen geführten Kämpfe waren wie¬
der gekennzeichnet durch das Bestreben des Feindes , seine 'Pan¬
zerspitzen ohne Rücksicht auf Verluste vorzutreiben , während
nufere Verbände durch die Beweglichkeit ihrer Verteidigung den
feindlichen Vorstößen die Kraft nahmen . Durch rasche Stellungs¬
wechsel trugen unsere Truppen aus günstigen Positionen flan¬
kierende Angriffe vor, die meist zur Vernichtung der vorgedrun¬
genen bolschewistischen Abteilungen und zur Rückgewinnung vor¬
übergehend verlorenen Geländes führten . ,

Bei diesen Kämpfen , die den feindlichen Vorstößen die Spitzt
abbrachen, wurde die Mehrzahl der in den beiden letzten
Tagen außer Gefecht gesetzten 62 Sowjetpanzer ab¬
geschossen. Diese Abschüsse eingerechnet, haben zwei in Nord¬
kaukasten und im Dongebiet eingesetzte deutsche Panzerkorps bis¬
her über 1100 feindliche Panzer zur Strecke gebracht. Auf das
eine Korps , das seit 6. Dezember an der Südfront kämpft, ent¬
fallen davon 625 , während das andere feit 12 . Dezember ins¬
gesamt 500 feindliche Panzerkampfwagen vernichtete.

Die ungünstige Wetterlage schränkte den entlastenden Einsatz
der Luftwaffe ein, so daß die Kampf - und Sturzkampfflugzeuge
ihre Angriffe gegen feindliche Truppenansammlungen hauptsäch¬
lich auf den Raum zwischen Kaukasus und Don konzentrierten,
wobei die begleitenden Jäger fünf bolschewistische Flugzeuge ab¬
schossen.

Trotz der Schneestürme und schlechten Sicht drangen unsere
Fernaufklärer aber auch an den anderen Abschnitten tief ins
feindliche Gebiet ein und brachten der Führung entscheidende
Ausschlüsse über die Absichten des Gegners . Einer dieser Auf¬klärer beobachtete, daß. die Bolschewisten starke , von Panzern be¬
gleitete Kräfte zum Angriff auf einen wichtigen Flußabschnitt
bereitstellten . Mehrfach stieß das Flugzeug trotz heftiger feind¬
licher Abwehr tief auf die Truppenansammlungen herab , um
deren Starke und Verteilung genau erkennen zu können. Die s»
gewonnenen Aufklärungsergebnisse gaben der Truppenführung
die Möglichkeit, die Heeresverbände so wirksam anzusetzen , daß
der großangelegte Durchbruchsversuch unter hohe«
Verlusten füllen Feind nach hatten Kämpfen Zusammen¬
brach.

Noch erbitterter ist nach wie vor das Ringen gegen die feind¬
liche Uebermacht im Raum von Stalin grad. Pausenlos
setzte der Bolschewist auch am 18. Januar mit allem, was er
dort an Kampfmitteln und Menschen zusammengezogenhat , sein«
Angriffe fort . Mit tausenden Granaten hämmerte er auf dk«
deutschen Linien und wühlte jeden Fußbreit Boden auf . Ganz«
Panzerbrigaden und Schützenregimcntcr warf er gegen die deut¬
schen Linien . Aber in übermenschlicher Anstrengung hielte«
unsere Soldaten trotz schwierigster Kampfbedingungen «nd ge¬
fahrvoller Eefechtskrisen und trotz aller Entbehrungen , die siein den wochenlangen Kämpfen schon zu trage » hatten , dem An¬
sturm stand. „Jeder Mann eine Festuug "

, das ist das
Wort , das einer von ihnen in Le« Lunkern Stalinarads fand

und das nun die Losung für alle geworden ist, wenn die Feuer»
stoße der Salvengeschütze niederkrachen, wenn Hunderte Bolsche¬
wisten über die Schneefläche » Umstürzen und der Kampf Man»
gegen Panzer beginnt . So tobt der Sturm Tag für
Tagan allen Frontenvou Staliugrad. D» deutsch«
Soldat setzt der Flut von Waffe» »nd Menschen seine» eiserne»
Willen entgegen.

Harte Kämpfe lm Ranm von Welikije Lnki
Deutsches Regiment 18 Tage n«d Rächte ft» Adwehrkampj

gegen 3660 Bolschewisten
DRB Berlin , 19. Jan . Ln mittleren Abschnitt der Ostsrcmt

unterstützte die Luftwaffe am 17. Januar die örtlichen Kämpfe
unserer Heeresverbände durch Angriffsflüge gegen feindliche
Truppen , die sich im Raum von Welikije Luki zu erneu¬
ten Vorstößen aufzustellen versuchten. Die Bombe» der Kampf¬und Sturzkampfflugzeuge zerschlugen Panzeransammlungen.
Batteriestellungen und Kolonnen und brachten den feindlichen
Aufmarsch in Verwirrung . Sechs Panzer , fünf Raupenschlepper
sowie zwölf Geschütze wurden schwer getroffen und ein Muni¬
tionsdepot vernichtet. Auch bei Nacht führten unsere Flieger
ihre Luftangriffe auf die feindlichen Bunkerltnien , Quartiere
und Nachschubkolonnen fort . Unsere als Beglsitschutz eingesetz¬ten Jäger schossen bei Abdrängen feindlicher Flieger aus den
Zielräumen fünf bolschewistische Flugzeuge ab . Ein sechstes
feindliches Flugzeug stürzte im Feuer der Bordwaffen ab . Als
unsere Kampfflieger im Raum nordöstlich Moskau die An¬
lagen wichtiger Nachschubeisenbahnen wirksam bombardierten,wobei sie zehn Eisenbahnzüge , ferner Bahnhöfe , Betriebsanla¬
gen und Lagerschuppen zerschlugen.

Südöstlich des Jlmensees waren die Angriffe des
Feindes , gemessen an dem Einsatz in den letzten Wochen , ver¬
hältnismäßig schwach und wurden unter Abschuß von acht Pan¬
zern glatt abgewiesen. Unsere Truppen konnten daher ihre
eigenen Vorstöße zur Säuberung der Front von abgesplitter-
ten feindlichen Resten fottsetzen und Verbesserungen des Stel-
lungsverlauss erkämpfen. Hierbei vernichteten Jägerstoßtrupps
zwölf feindliche Kampfstände und rollten am anderen Stellen
die bolschewistischen Gräben in 400 Meter Breite aus, so daß
die eigene Hauptkampflinie in günstigeres Gelände verschoben
werden konnte. Die gegenwärtige Abschwächung der feindlichen
Angriffe ist die Folge der schweren Verluste, die der Feind am
Jlmensee seit dem 28. 11., dem Beginn der letzten Abwehr¬
schlacht erlitt . Wie schwer diese Kämpfe waren , ergibt sich dar¬
aus , daß an einem der Schwerpunkte sin deutsches In¬
fanterieregiment 18 Tage und Nächte hindurch unun¬
terbrochen im Kamps gegen insgesamt 9000 Bolschervisten

.. .rd . ohne daß die Sowjets zu Erfolgen kommen konnten. Tag
,Lr Tag trieb der Feind seine Massen vor in der Hornung,
dadurch

'
den Widerstand des Regiments zu brechen . Trotz schwe»

« r GefeHtskrisen und obwohl die Sowjets elfmal in die deut«
Vhe Stellung einbrachen, gelang es immer wieder in ener¬
gischen Gegenstößen und erbitterten Nahkämvfen , die Bolsche-
«Esten zurückzuwerfen und die Hauptkampflinie in vollem Ilm»
sang zu halten . Als der erschöpfte Feind von seinen vergeb¬
lichen Angriffen abließ , lagen 7500 gefallene Bolschewisten und-

ansgebrannte Parier vor und zwischen den deutschen Stütz¬
punkten.

Hartnäckiger Widerstand der deutsch-italienischen Trupp»in Tripolitanien — Zehn britische Flugzeuge abgeschosseck
DRB Rom, 19. Januar . Der italienische Wehrmachtberichjvom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
In Tripolitanien leisteten italienische und deutsche M»

teilungen dem andauernden Druck des Feindes hartnäckige.Widerstand »nd fügten dem Gegner empfindliche Verluste z»Patrouillenzusammenstöße im Fezza» endeten zu unseren Gunsten.An der Tunisfront erzielten deutsch -italienische Kampstgruppen in gelungenen Vorstößen, in deren Verlauf einig«
Dutzend Gefangene gemacht wurden , Geländegewinn.Di« Luftwaffe entfaltete im Verlause des Tages beträchtlich,Tätigkeit und unterstützte die Bodenoperationen wirksam und
griff feindliche Abteilungen erfolgreich an . Jäger der Achsen-luftwasse schossen neun Flugzeuge , darunter einige mehrmotorige,ab . Ein weiterer viermotoriger Bomber stürzte, von der Flakgetroffen , zu Boden.

Bone wurde von unsere» Flugzeugen bombardiert . An
algerischen Gewässern wurde ein wichtiger Eeleitzug von deut¬
schen Flugzeugen angegriffen , die zwei Dampfer mittle « ,
Tonnage versenkten und drei weitere in Brand warfen.

Wiederholte Luftangriffe aus Tripolis verursachte« betracht-Lche Schäden an Wohngebäuden und eine gewisse Anzahl Opf»« ttor der libyschen VsvRkerung . Feindliche Flugzeuge griffenPorto Empedocle an . Militärische Ziele wurden nicht getroffen^Lichte Schäden an einigen Gebäuden, zwei Tote und neun DemNmndete unter der Bevölkerung. Die Flaks schoß «Lue» der a»-Ansatz tettnohweuden Rombor ad.

Vom Führer empfangen
DNB Aus dem Fllhrerhauptquartier , 19. Jan . Der Führer

empfing am Dienstag in seinem Hauptquartier in Anwesenheit
kes Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop und des
Leiters der Parteikanzlei Reichsleiter Bormann den spani¬
sche » Partei minister Arrese. Der Führer hatte mit
Patteiminister Arrese eine längere Aussprache im Geiste der
aufrichtigen Freundschaft zwischen Deutschland und Spanien.

Anläßlich seiner Anwesenheit im Führerhauptquattier stat¬tete Patteiminister Arrese dem Reichsaußenminister von Rib¬
bentrop einen Besuch ab.

Deutschland das bestverteidigte Land der Welt
„Daily Mail " -Berich1erstatter über de« Angriff ans Berlin

DNB Stockholm , 19. Januar . Die Londoner Presse bringt am
Montag über den britische» Luftangriff aas Berlin ausführ¬
lichere Berichte als über frühe« Operationen der britischen
Lnftwaffe. Diesmal hatte man acht Journalisten, Briten
« ch Amerikaner - durch das Los zum Mitfliegen ausgewählt.Lon «Een Londoner Zeitungen konnte nur die „Daily Mail"
einen eigenen Korrespondenten «Ms die Reise schicken. Die ande¬
re« Zeitungen mußten sich mit gemeinsamen Berichten be¬
gnügen.

Der Mitarbeiter des „Daily Mail "
, dessen eindrucksvolleSchil¬derung vom Fluge nach Berlin von dem Londoner Korrespon¬denten der „Nya Dagligt Allehanda " gebracht wird , kam

allerdings überhaupt nicht nach Berlin. Er maltein Bild von diesem Flug , das grell von den Propagandatönen,die zahlreiche britische Zeitungen aus Anlaß des englischen Luft¬angriffes auf Berlin angeschlagen haben , absticht.Berlin , so beginnt er, wird von den britischen Fliegern fürei ne » der am stärksten verteidigten Ziel«
Deutschlands gehalten . Als daher an der Besehlsempfangs-
stelle des Geschwaders den versammelte« englische» Fliegern der
Befehl « teilt wnrde , Berlin ^ »zngrerfen, äußerte stch bei vielen
denüich das Gefühl , daß sie nicht mehr au die Rückkehr
glaubte «. Bei einigen Ls» Flieger beobachtete der Journalistet« Bkeichwerde « der Ve * ichter.

Vom Fluge selbst berichtet der „Daily Marl " -Korrespondenz
daß die englischen Flugzeuge mehrere stark verteidigte Gebiet«
passieren mutzten. „Der Pilot "

, so heitzt es wörtlich, „ging den
Geschossen der Flakartillerie aus dem Wege ungefähr wie ein
Reiter , der dnrch einen Wald galoppiert . Die Geschosse erreich¬te« immer größere Höhen und explodierten schließlich rund um
«ns herum . Wir waren gerade fast am Ziel , als die Hölle unter
«ns loszubrechen schien. Wir waren mitten in eine Flaksper«
hineingeraten . Die Kanonen schwiegen , bis wir mitte » über
ihnen waren . Dann erst schossen sie alle auf einmal . Die ganzeWett schien aus Explosionen zu bestehen. Der Pilot kurbelte
mit der Maschine herum wie ein Kunstflteger ."
, .Nachdem dt« ackt Minuten gedauert hatte , hörte ich dqs

schlimmste , was ich jemals hören kann. Das Flugzeug wurW
von einer Explosion direkt neben uns erschüttert, und der Pilot
stieß den Ruf aus : Ich Lin getroffen . Der englische Pilot sich
sich gezwungen, den Flug abzubrechen und zu versuchen , sich an»dem Feuer der deutschen Kanonen mit seiner Maschine nach
England zurückzuretten.

Der „Daily Mail "-Korrespondent bedauerte keineswegs, nichtmehr an sein Ziel , d . h. nach Berlin , zu kommen, sonder» «
hatte , wie er selbst gesteht , nur noch ein Jntresse : Nur wegvon den Kanonen! Auf dem Rückflug, der viel schlimm»als der Anflug war , stieß die Maschine auf eine Unmenge
deutscher Flakstellungen. Wohin sie sich auch wandte^
schien eine neue Flaksperre aus sie zu warten . Dem Piloten ge¬lang es jedoch trotz seines verletzten Armes , die Maschine aus
Deutschland, das der „Daily Maill '-Korrespondent als das best¬
verteidigte Land der Welt bezeichnet , nach England zurück-»steuern.

Londoner Sorg« , m» die Freiheit der Luft
DRB Stockholm, 18. Januar . In maßgebenden englische»

Kreisen interessiert man sich plötzlich , wie aus einem ausfühv-
Lchen Bericht des Londoner „Daily Telegraph " hervorgeht , fürdie Frage der „Freiheit der Luft" . Sie wurde für das Empire«m so aktueller, je mehr stch die britische Luftfahrt von de»
großen lleberseeronten zurückziehen und ihren Platz an di«
Pauke es abgeben mußte.

Der Washingtoner Korrespondent des „Daily Telegraph " be¬
schwert sich darüber , daß man in Washington immer nur vonder „Freiheit der Meere " spreche, die Luft aber überhaupt nicht
erwähne . Der Korrespondent vermutet dahinter ameri¬
kanische Monopolinteressen. Sie konzentrierten sichvor allem auf die drei großen Transatlantiklinien , die Amerikamit Afrika und Europa verbinden . Die erste dieser Linien ver¬
kauft von Neuyork nach Neufundland und England , die zweit«verbindet Miami mit Portugal und die dritte Natal (Norh-hraMeul mit der afrikanischen Westküste . In letzter Zeit hak
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Wo Rommels rechte Ranke steht
Bon Kriegsberichter August Hurtmau«

» e letzte dieser Linien überragende Bedeutung gewonnen, un¬
ke Amerikaner interessieren sich ganz besonders für ihren Aus.
km , da von den Flugplätzen der afrikanischen Westküste der Weg
veiterführt über Oberägypten nach dem mittleren Osten , wo
der USA .- Einfluß sich immer stärker festzusetzen beginnt . Dies«
Linie wurde seinerzeit von der privaten amerikanischen Gesell¬
schaft Panamerican Airways unter großen finanziellen Opfer«
»usgebaut und im Jahre 1942 von der Regierung übernommen

Der engilsche Korrespondent fürchtet nunmehr , daß die UTA,
»« für di« Entwicklung dieser Linien viel Geld aufgewendel
haben, nach dem Kriege auf den Betrieb der Routen nicht ver¬
achten werden. Er stellt die Frage : „Werden beispielsweise di«
Flughäfen in Afrika nach dem Kriege den Flugzeugen alle,
Kölker (sprich England ) zur Verfügung stehen , oder werden sie
kn llSA .-Monopol darstellen?" Das Londoner Blatt erhebt
plm Schluß die Forderung , der Grundsatz der „Freiheit der
Lust" vertrag « sich auf keinen Fall mit einem USA . -Mönopol.

Vom Pensionsminifterium übergangen
Englische Kriegerfrauen auf milde Spenden angewiesen
DNB Genf, 19 . Januar . Wie der Londoner „Star " mitteilt,

erhält die Redaktion dieses Blattes fast täglich Briese mit
kleineren oder größeren Geldbeträgen zugestellt,
kl denen die Bitte ausgesprochen wird , man möge den jewei-
kgen Betrag dieser oder jener Kriegerwitwe , „die vom Pen-
stonsminister wieder einmal übergangen worden ist", zustellen.
Der letzte Brief dieser Art , der bei der Schriftleitung des „Star"
ringing , enthielt einen Scheck über fünf Pfund . Er sollte der
Witwe eines Seemanns übergebey werden, der dreimal mit
Heine» Schiffen torpediert worden war und sich in dem eiskalten
Wasser , in dem er stundenlang trieb , eine Lungenentzündung zu¬
gezogen hatte , an der er dann starb. Das Ministerium sür Pen¬
sionen habe sich auch in diesem Falle geweigert, der Witwe und
den beiden unmündigen Kindern eine Unterstützung auszuzahlen.
Der Spende lag ein Brief bei , dessen Inhalt Bände spricht.
Es heißt darin wörtlich : „Inliegenden Betrag bitte ich der
irrmen Seemannsfrau zu übergeben, deren tragischer Fall kürz-
kch in Ihren Spalten ausführlich geschildert worden ist . Da es
»ach den bisherigen Erfahrungen zwecklos sein dürste, die be¬
rechtigten Ansprüche der armen Frau vor den Bürokraten in
den Ministerien zu vertreten , halte ich es sür das beste, wenn
»llen diesen armen Menschen auf diese Weise direkt geholfen
oird . Leider kann ich nicht mehr geben.

"

Neuer Beweis für Englands Kriegsschuld
DNB Prag , 19. Jan . Als dokumentarischen Beweis dafür,

daß sich Benesch seinerzeit des schnöden englischen Spieles mit
der ehemaligen Tschecho - Slowakei bewußt war und dieses Spiel
mit dem Schicksal seines Volkes bewußt unterstützte, veröffent¬
licht die „Lidove Noviny" aus den Archiven des ehemaligen
tschechischen Außenministeriums den Inhalt eines amtlichen
Gedächtnisprotokolls vom 28. November 1937 über eine Unter¬
redung Beneschs mit dem damaligen Außenminister Dr . Ka¬
mi! Krofta.

Nach diesem Protokoll erklärte Benesch seinem Außenminister
u . a. : ,Aen Engländern geht es nicht darum , uns mit den
Deutschen auszusöhnen. Ihr Hauptinteresse besteht im Gegen¬
teil darin , daß wir ein dauernder Gegenstand von Konflikten
bleiben. Deshalb handeln sie ständig so, daß wir uns mit
Deutschland nicht einigen können . Im Wesen Hetzen sie uns ge¬
gen Deutschland und benutzten uns als Werkzeug ihrer Poli¬
tik. Das gleiche gilt von den Franzosen, die dasselbe Interesse
haben wie die Engländer . Deshalb schreibt Pertinax ständig
seine Artikel.

Das Blatt erklärt dazu, jedes Wort dieses amtlichen Doku¬
ments stelle eine Anklage gegen dis ehemaligen „Verbündeten"
der Tschechen aber auch zugleich eine Selbstanklage Benesch»
für alle Zeiten dar.

Mehr Frauen für die britische Rüstungsindustrie
DNB Stockholm , 19. Januar . Der britische Produktionsmini¬

ster Lyttelton erklärte am Dienstag im Unterhaus , daß die
Regierung die weniger wichtigen Gewerbezweige abermals ein-
schränken werde, um über die Arbeiter sür kriegswichtige Zweck«
verfügen zu können . Als weitere Maßnahme gab er die ver¬
stärkte Mobilisierung der Frauen bekannt und betonte aus¬
drücklich , daß '

sie der Rüstungsindustrie zugeführt werden tollten.

(PK .) 3S9 Kilometer an einem Tag ! Sn Afrika eine Leistung,
wie sie nicht häufig oorkommt. Dabei fing es nach dem morgend¬
lichen Aufbruch vom taufrischen Lager zwischen den Salzte«
und der Via Balbia wie ein Kinderspiel an . In sanften Win¬
dungen schlängelt sich die Küstenstraße von Naü > nach Süd^
zieht sich zwischen den auf viele zig Kilometer Länge weit nach
links und rechts heraus gezogenen Truppenteilen der Rommel¬
armee schwarzglänzend hin und verliert sich weit vorne mit der
Telegraphenlinie an der Seite als ein feiner , hauchdünner
Strich . Noch dampfen die frisches Grün ansetzenden Kameldorn¬
büsche von der Nässe der Nacht, und weit im Osten, hinter den
großen Sakzsümpfen, wetterleuchtet es für grelle Sekunden. Aber
diese Stunde zwischen Dunkel und Tag gibt bereits genügend
Dämmerung , daß unsere Volkswagen auf der noch leeren Straße
ihren Weg nach Süden schnurren können . Als die ersten großen
Spritkolonnen mit donnernden Dieselmotoren ihre Rastplätze
verlassen und nach Osten zur Front streben, haben wir schon die
Straße verlassen und holpern durch die Wüste.
3« Niemandsland der Sahara

Noch stehen auf ein paar Kilometer Weges schnell zurecht-
zezimmerte fußhohe Schilder zur Seite unseres Rüttelmarsches
über die Piste . Sie weisen in die Richtung der weit in die
Wüste vorgetriebenen Sicherungen der Achsenstreitkräfte. Zu
sehen find diese kaum , die paar Pakgeschütze, eine schwere Hau¬
bitzbatterie, die Bataillone italienischer Infanterie und eine
deutsche Aufklärungsabteilung . Aber sie liegen hier auf der
Lauer , bereit , jeden Versuch des Tommy blutig abzuweisen, d«
aus der Wüste auf den Lebensnerv des Kampfes in Libyen, di«
Straße , zielt.

Jenseits der vorgeschobenen Stellung liegt das heutige Marsch-
ziel , weit im Süden des Gebietes , das seit Wochen und Monate»
zum Tummelplatz der eigentlichen Wüstenkräfte von Freund und
Feind geworden ist : im Niemandsland der Sahara . Noch ein¬
mal nickten uns ein paar aus ihren Löchern halb verschlafen x»
uns heraufstarrende „Afrikaner" zu und machen eine Geste des
Erüßens , dann liegt die rechte Kante der Rommelschen Auf¬
fangstellung hinter unserer leichten Staubwolke . Vor uns dehnt
sich tellereben auf ungezählte Kilometer in der Runde das
Einerlei des roten Stein - und Kiesschotters. Etwas verschwom¬
men tauchen im Dunst zur Linken die „Schwarzen Berge" auf,
mehr zu ahnen bei den niedrig hängenden Wolken als zu sehe».
Die Wagen fahren durch das Ricsen-Wadi eines der vorzeit¬
lichen Urstromtäler . So haben wir alles beieinander , was di«
Wüste , die Sahara ausmacht : Dschebel, Wadi , Sand und Schotter.

Ein Kapitel „Pistenkunde"
Pistenkunde ist ein Lehrfach in Afrika, das man nicht lernen

kann. Entweder besitzt man nach wenigen Wochen des Hierseins
jenen sechsten Sinn des Afrikasoldaten, oder man wird ret¬
tungslos ein Spielball der ständig narrenden und iu die Irr«
führenden Gleichförmigkeit. An wenigen Steinen , an ein paai
Fahrspuren , vielleicht schon Wochen , Monate alt , erkennen wi>
den Weg. Regenlachen stehen hin nud wieder dazwischen , aber
was hindert in der Einsamkeit, sie in weitem Bogen zu um¬
fahren . In dieser Schotterwüsts, deren Elimmerquarz sich ia
Schein der sattroten Morgenssnne wie Glasscherben spiegelt,
werden die Reifen doch ständig derselben Beanspruchung unter¬
zogen, ob sie nun auf oder neben der Hauptpiste scharf und spft
die faustgroßen Steine schneiden . Manchmal wirbeln sie dk
Attribute der Wüstenstraße bis hinauf zu uns in den Wage»
oder schleudern sie knallend von unten gegen die Karosserie, daß
ma» unwillkürlich denkt: Nanu , wer schießt denn da ? Ver¬
loren und wie von einer eigensinnigen Fügung etwas rätsel¬
haft in die Einöde verpflanzt , klingt einmal ein Vogelzwitscher«
auf . „Das ist der Pistenvogel"

, sagt der uralte Afrikaner hinten
im Wagen , und man weiß nicht , ob er es nun ernsthaft meint
oder ob er dabei schmunzelt.
Rüttelmassage i« Reinkultur

Kilometer um Kilometer hoppeln so die Wagen vorwärts.
Wie bei einem schief gestellten Waschbrett verlaufen die kleinen
und großen Rillen quer zur Fahrbahn . Wie zur Kontrolle er¬
scheint links oder rechts ein abgebrochener oder umgesahrener
Stein , dessen Zahlen - oder Ortsangaben schon seit Jahren weg-
gebeizt sind. Immerhin : neben den großen Löchern , aus denen

vre steinerne Unterlage für diese Piste gebrochen wurde uich
Lie nun mal nah , mal fern unseren Weg säumen, bilden di«
umgestürzten Zementreste der Zehnkilometersteine eine willkom¬
mene Kontrolle für das Logbuch der Gruppe . Denn wie auß
einem Schiff, das zur See fährt , wird auch in der Wüste ei«
Logbuch geführt , in das in bestimmten Zeitabständen die zurück¬
gelegten Kilometer und die gefahrene Grundrichtung eingetragen
werden . So kann mit Hilfe eines einfachen „Bestecks" jederzeit
der Standort ermittelt werden , wenn die Dunkelheit herein»
bricht, die Piste im Nirgendwo endet oder eine Fata Morgan«
den Wüstenfahrer in zweifelnde Irre führen will.

Ein einsamer Spähwagen lauert in einem Wadi zur Linke«.
Mißtrauisch beobachten die da drüben unsere Wagen , die mit
einem Mal im Rücken auftauchen. Uns geht es zunächst nicht
anders , denn wer will dafür garantieren , daß das nicht er»
„Dingo" oder ein „jeep" des Tommy ist? Aber bald können
wir die Doppelgläser sinken lassen . Von drüben wird gewinkt^
zum Zeichen , daß von dem vorgeschobenen deutschen Achtrad¬
späher die Volkswagen erkannt sind . Für zukünftige Begeg¬
nungen machen wir die Erkennungsflagge klar, die nun im
frischen Südost über dem Vorderteil des Wagens flattert . S»
sind die paar italienischen Lastwagen , die, aus der Wüste auf»
tauchend, auf Gegenkurs laufen , schnell über unsere Nationalität
beruhigt und fahren lebhaft winkend vorbei . „Ecco Piccolo !"
brüllt einer -aus seinem hohen Führerhaus .zu den Volkswagen
herunter , in denen man , von weitem gesehen , auf der Erde zu
fitzen scheint . „Ecco Piccolo " — eine ausgesprochene Beobachtung
liegt in diesem Zuruf : „Sieh mal an , die Volkswagen !"

Italienischer Wüstengeleitzug
Eine einsame Oase mit vielleicht hundert Palmen liegt am

Wegrand , eine kleine italienische Besatzung hält sich in dem
Fort auf der beherrschenden Hügelkuppe. Dann nimmt uns die
Wüste wieder gefangen. Eines der halbzcrfallenen Blockhäuser
aus der Türkenzeit, wie sie alle 39, 4V Kilometer auftauchen,
sperrt an der alten italienisch- türkischen Grenze von 1911 die
Einfahrt in einem langen Engpaß . Dicht traten die Berge a»
die Straße heran und erreichen plötzlich Höhen von 299 Meter «.
Und plötzlich erscheinen aus guter Deckung zwei italienische Last¬
wagen mit schußbereiten Schnellfeuerkanonen. „Controlla !"

Dann übernehmen die Italiener für eine lange Wegstreck»
das Geleit unserer Gruppe , nicht ohne daß sie schnell das E«
lebnis vom Tag vorher heftig gestikulierend erzählt hätten . Ei»
paar Tommys hatten sich mit hochbeinigen Geländewagen i«
der Nähe des Engpasses zu schaffen gemacht , bis sie von der
italienischen Wüstenstreife entdeckt und zu Gefangenen gemacht
wurden.

Nun sollen wir allein weiter fahren ? „Unmöglich" sagt der
Tenente und verweist auf einen Eeleitzug von rund 89 Last¬
wagen, der sich in dem Engpaß mit wichtigem Nachschub für eine
einsame Oase augesammelt hat . Ihm können wir uns an¬
schließend wenn wir warten , in einer Stunde , vielleicht auch erst
in zwei wird sich die schwerfällige Wagenschlange in Marsch
setzen und gegen alle britischen lleberraschungen mit den bei¬
gegebenen Kanonen und Spähwagen gesichert sein. Aber solange
warten ? „Auch unmöglich!" beschließen wir , lassen uns die Ee-
fahrenpunkte der restlichen Strecke nochmals schildern , mache»
die Maschinenpistolen klar und spüren weiter nach Südsüd¬
westen. Was kann uns schon groß geschehen mit unseren leichten,
schnellen Wagen ? Es wäre nicht das erstemal, daß Volkswagen
einem britischen Späher oder einem schnellen Dingo davou-
laufen . In der Wüste ist ja soo viel Platz ! . . .

Dann nehme» die Dschebel , je südlicher wir in die Sahara
kommen , ein neues Gesicht an . Wie stehengebliebene Reste bei
einer großen Erdsenke strecken sich die verwitterten Tafelberge,
Zuckerhüte und Spitzhüte zum hellblauen Himmel . Jahrtausend¬
alte Ablagerungen zeichnen sich in Schichten an den Hänge»
dieser Kuppen ab, die beinahe den Charakter einer Mondland¬
schaft tragen . Wie um diese Vorstellung .zu vervollständigen,
lagern große, schwarze Basaltsteine vulkanischen Ursprungs , so¬
weit das Auge reicht, in dem Riesen-Wadi , in dem unsere Piste
sich verläuft . Von britischen Spähwagen , die sich hier sonst ger»
sehen lassen , ist heute weit und breit nichts zu sehen . Der
,Zieseler Storch"

, der bald darauf von Süden kommend seine
tägliche Patrouille fliegt und für ein paar Sekunden mit

s «t *>etrerri, a«ch jenseits der Reichsgrenre«
Die Reichsfrauenführerin über die Betreuung der in den be¬
setzten Gebieten eingesetzten deutschen Franen und Mädchen
Am 13. Ma ' 1942 wurde die Reichsfrauenführerin Gertrud

kcholtz - Kli .rk durch die Parteikanzlei mit der Betreuun«
Mer in de» besetzten Gebieten eingesetzten deutschen Frauen
Und Mädchen beauftragt . Die Reichsfrauenführerin nahm Ge¬
legenheit, Vertreter der deutschen Presse über die ihr gestellt«
kufgabe persönlich zu unterrichten:

Deutsche Frauen und Mädchen arbeiten heute in Frankreich
Belgien und in den Niederlanden , in Dänemark «nd Norwe¬
gen, in allen besetzten Valkanstaaten , in Ilngarn und der Slo¬
wakei , im Generalgouvernement , in der Ukraine und im Ost¬
land . Sie find eingesetzt bei der Wehrmacht, der der OT,
beim Roten Kreuz, der Post , der Reichsbahn und Lei alle»
»»deren deutschen Dienststellen, die weibliche Kräfte in An¬
spruch nehmen müssen . Im weiteren Bereich des Ostministe»
ktums find deutsche Franen heute ebenso eingesetzt , wie bei de»'

Reichskommiflaren in Norwegen und in den Niederlanden.
Dcyzu kommt eine nicht unbeträchtliche Anzahl deutscher Wirt»

astsbetriebe , die tn den besetzten Gebiete« tätig find und
her ebenfalls deutsche Frauen belckäkti « -«
Die Bedeutung per Beauftragung der Reichsfrauenführerle

stkegt darin , daß nunmehr eine zentrale Stelle geschaffen ist,
lüe für die Betreuung der deutschen Frauen im besetzten Ge¬
biet zuständig ist. Nunmehr ist die Voraussetzung geschaffen
ßkr tue Einheitlichkeit aller Maßnahmen , die zum Schutz und

Erhaltung des Ansehens der in den besetzten Gebieten tä¬
tigen Frauen und Mädchen notwendig find . Damit ist auch di«
Möglichkeit geschaffen , die Frauen in den besetzten Gebiete»
»ans ihre politische Aufgabe, die ihnen dort als Repräsentan¬
tinnen des deutschen Frauentums zufällt , auszurichten . Zwei
entscheidende Gesichtspunkte stehen dabei im Vordergrund:
viele Frauen und Mädchen sind heute Trägerinnen einer Uni-
ßorm . Da der weibliche Soldat sich jedoch nicht verträgt mit
»er nationalsozialistischen Auffassung von der deutschen Frau,
«mH besonderes Augenmerk darauf gerichtet werden, daß di«
Frau trotz Uniform auch Frau im tiefsten Sinn des
Wortes bleibt. Sodann gilt es besonders zu bedenken , die
Gefahren für die Haltung unserer deuffchen Frauen , wenn st«
k« fremden Ländern , auf sich gefkllt . undeuisch - m Einfluß

pretsgegeben sind . Da muß der deutsiyen Frau der Halt und
Schutz gegeben werden, den sie zu Hause durch ihre deutsch«
Umwelt stets besaß . Und schließlich : wenn die eine oder andere
Frau versagen sollte , muß eine Stelle da sein , die dann das
Recht besitzt, hier einzugreifen.

Um die Erfassung und Betreuung aller deutschen Frauen
planmäßig durchführen zu können , sind mit allen beteiligten
Stellen von Staat , Wehrmacht und Partei entsprechende Ver¬
einbarungen getroffen worden. Zur Durchführung der notwen¬
digen Betreuungsmaßnahmen ha-t die Reichsfrauenführerin
Parteigenossin Lotte Becker als Sonderbeauftrate
eingesetzt Für die einzelnen Länder wurde» Eebietsbeauftragte
bestimmt und dabei möglichst ein Personalunion zwischen der
ptständigen Frauenschaftsleiterin und der Eebietsbeauftragten
tn Zusammenarbeit mit der Auslands -Organisation und dem
Arbeitsbereich Osten und Niederlande der NSDAP , angestrebt.
Bei der Reichsfrauenführerin und bei den Eebietsbeauftrag-
ten wurden mit Vertretern aller beteiligten Dienststellen Ar¬
beitsgemeinschaften gebildet , um laufend alle Betreuungsmög-
lichkeiten ausschöpfen zu können.

Da sich die größten Schwierigkeiten für die Haltung der
Frauen aus dem Gefühl der Vereinsamung und aus unzuläng¬
lichen Unterkunstsmöglichkeiten und Verpflegungsmöglichkeiten
ergeben, sollen überall Wohnheime geschaffen werden . In
den vergangenen drei Monaten konnten bisher 879 solcher
Heime eingerichtet werden . Wenn auch die Heime von den
jeweiligen Dienststellen, bei denen die Frauen beschäftigt sind,
eingerichtet werden, unterstehen die Heimleiterinnen den Anord¬
nungen der Reichsfrauenührung . Diese Heime werde» für durch¬
schnittlich 49 Frauen eingerichtet. Sie sollen den Frauen ein wirk¬
liches Heim geben und find keineswegs als ekre Form der Ka-
sernierung zu betrachten. Es wird angestrebt, möglichst Einzel-
,immer zu schaffen . Außerdem werden in jedem Wohnheim
Räume für ein geselliges Leben geschaffen , die auch den män».
kichen Gästen der Frauen offenst -he« und in diesen Gebiete» di,
Pflege deutscher Geselligkeit ermöglichen.

Durch diese Gemeinschaft in den Wohnheimen ist jetzt erst-
malig di« Möglichkeit gegeben , Tausende von Franen im Aus¬
land in die größeren Aufgaben hineinzuführen , di« für ei,
künftiges Europa gestellt werden- Ein Pflichtdienst ist m«
zweimal im Monat angesetzt . Hier werden alle Frage « bespro-
HM , die sich aus de« dortigen LebensoorhLltnisse« ergebe»

Den Frauen steht darüber hinaus die freiwillige Beteiligung
en den verschiedensten Möglichkeiten der Ausfüllung ihrer
Freieit offen. Vs werden Kurse und Arbeitsgemeinschaften
aller Arten eingerichtet, die auf praktische « oder wissensmäßi«
zen Gebieten Beschäftigung und Weiterbildung vermitteln . Da¬
mit soll besonders den Frauen ei» Halt gegeben werden , die
allein nicht den Weg zu einer sinnvollen Ausfüllung ihrer Frei¬
heit finden würden.

I » jedem Standort wird eine Arbeitsgemeinschaft der Hein»
leiterinne » aller Organisationen , die im Ort ein Wohnheim
haben, gebildet und von der zuständigen Ortsfra -uenschaftslei-
ierin geführt . Als Heimleiterinnen werden berufstätige Frauen
ausgewählt , die für ihre Aufgaben entsprechend ausgebildet
worden sind.

Leistungen der deutschen Versorgungstruppen
DNB Berlin , 19 . Januar . Während der andauernden schweren

Kämpfe südlich des Ladoaasecs rollen Tag und Nacht' ans den
vereisten Straßen und Wogen die Ka' annen unserer Versor¬
gungstruppen bis dicht hinter die Haunt -ampflinie . Auch in die¬
sem Frontabschnitt bewähren sich die Fohrer unserer Kolonnen,
die trotz feindlichen Artillcriebeschu^es und boffchewutsicher
Tieffliegerangriffe die Verbindung mit der käwpsenden Trunve
aufrecht erhalten . Eine dort eingesetzte motorisierte Kolonne be¬
förderte innerhalb von seckis Monaten 28 999 Tonnen Munition,
Verpflegung und Baustoffe. Hierbei nnmten 289 913 Kilometer
auf versumvsten Wegen, endlosen Knüon ->idämmen und aus¬
gefahrenen Pfaden zwischen Ladogasee und Jfmeillee zuriickaelsqt
werden . Diese Strecke entspricht mehr als dem Siebenfache des
Erdumfanges . »

Aenderung i« deutsch-schweizerischen Berrechnuugs«
abkomme«

DNB Berlin , 19 . Januar . In den seit Wochen in Bern zwi¬
schen der deutschen und der schweizerischen Negierung geführten
Wirtschaftsverhandlungen wurde eine abschließende Verein¬
barung nicht erzielt, so daß das am 31 . Dezember 1942 abgelau¬
fene und bis 15 . Januar 1943 vorläufig verlängert gewesene
Verrechungsabkommen erloschen ist. Zur Ermög¬
lichung eines weiteren Warenaustausches werden trotzdem die
Verrechnungskonten einstweilen fortgeführt und der Zahlungs¬
verkehr zwischen beiden Ländern auch weiterhin unter den bis¬
herigen Bedingungen abgewickelt.
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» »alterndem Propeller hart neben dem Volkswagen landet
und gleich wieder startet , meldet ebenfalls : „Strecke frei, alles

rollen die Fahrzeuge noch Stunden um Stunden mit dem

gleichen Kurs über Schotter und Geröll, Sand und Platten-
Leine. Immer zahlreicher wird nach Süden hin das Spiel der
Windhosen im aufgefrischten, kalten Wüstenwind . Tolle Wirbel
treiben an den Graten der Sanddünenwiichten herauf «ad

herunter . Kilometerweit erstreckt sich rundum das Hügelauf,
Hügelab der Wanderdünen . Von ferne tauchen am späten Nach¬
mittag di« Palmen der großen Oase auf , die als Marschziel
ousersehen ist. Durch dreifachen Stacheldraht führt der vielfach
Verschlungene Weg ins Innere . Hier sitzen die vorgeschobene«
Fühler der rechten Flanke Rommels . Deutsche Soldaten stehe«
hier am südlichsten Punkt der transkontinentalen europäische,
Front , von Murmansk herunter bis zum 28. Breitengrad.

Zwischen 30 englischen Sägern
Bon Kriegsberichter Harald Wachsmuth (PK)

DNB . ,19 . Jan . Da steht er auf der Tragfläche sein«
Wesserschmitt und lacht über das ganze Gesicht ! Kaum war e,
— Eichenlaubträger Leutnant Crintus — gelandet , da
waren wir alle zu seinem Flugzeug gerannt , denn er hatte
zweimal gewackelt ! „Crinius , natürlich Crinius !" hatten stt
geschrien . Und nun ist er da und erzählt . Zwanzig , dreißig
Mann des Bodenpersonals , Offiziere und Beamte , Franzose,
«nd Tunesier umringen seine graue Kiste und hören . . .

. und dann einige Feuerstöße, und die Lightning stürzt
brennend ab . Aber ich verfolge die Burschen weiter . Da Pech!
— Die 24 Mühlen werden von immerhin 20 Spitfires übel
Feindgebiet ausgenommen. Frech hänge ich mich an den Feind¬
verband , als gehöre ich, dazu. Lauter einmotorige Jäger , ich
auch einmotorig haut hin ! Ich suche mir . in aller Sselenruhi
»inen aus und erledige die letzte Spitfire . Sie flog fö
auseinander . Der Rumpf des Flugzeuges schlug auf
den neben einer Tankstelle auf und zerschlug obendr^
Lastkraftwagen, der sofort in Flammen aufging . N
fetzt bin ich wieder da , — Servus !"

Er springt von der Tragfläche , wir schütteln ih
auch die Araber , die kein Wort verstanden habe,
lieren ihm zu seinem 113 . und 114 . Abschuß

Vierzig Minuten zuvor waren wir mit ih,
sen . Er erzählte von seinem letzten , dem 112.
wer „Alleinstart !" brüllte , alle Jäger

^

und wir in die Splittergräben wetzt,
waren gemeldet. Als der Verband zu
ihnen zweimal wackelte , da wußte j
Crinius !"

Er geht nun über das Rollfeld zi
seinem Chef. „Toller Junge "

, mes
sein Lehrmeister, und jetzt hat er

Man kann tatsächlich sagen „toll,
zurück : Ein kleiner Gefreiter nenn'
zeichnungen , kein einziger Abschuß,
in der Sowjetunion die beiden erste
tember hat er den 100 . bezwungen'
kreuzträger. Kurz darauf krönt sein Draufgängertum das Eichen¬
laub und seine Beförderung nach und nach zum Leutnant
Heute ist der kleine Crinius von Juni 1942 einer der erfolg¬
reichsten Jagdflieger . In den letzten drei Wochen 14 Abschüsse

„Jedesmal , wenn ich in Tunesien Feindberührung hatte,
habe ich einen heruntergeholt — es folaen aber hoffentlich
noch mehr toi , toi , toi !" meint er , und
jungenhaftes Lachen begleitet seinen Wu

engeses-
ls irgend

Flugzeugen
indflugzeuge

ls einer von'nius, natürlich

tsstand zurück mit
Scherz, „ich war

eits überflügelt,
e" ! Ein halbes Jahr
rinius . Keine Aus-

9 . Juni 1942 schießt er
Gegner ab , am 22 . Sep<
Mit 21 Jahren Ritter-

Heftige Brände in
DNB Berlin , 19. Januar . In den

nuar griffen deutsche Kampfflugzeug
an . Gegen 19 .30 Uhr überflogen die
reren Wellen bei Hellem Mondsche.
erfolgten die ersten Bombenwürfe,
ohne Unterbrechung andauerten . B
von Sperrballonen und heftigem
gebiet einwandfrei erkannt werden.'
brachen die Ballonsperre und war
sohlenen Ziele . Mehrere heftige

nden des 18 . Ja-
und Hasen Dover

a Verbände in meh-
anal . Kurz daraus

"wa 20 Minuten lang
uten Sicht konnte das

feuer geschützte Stadt¬
deutschen Flieger durch-

ihre Bomben auf die be¬
raube brachen im gesamte«

Rivalen um die Lebensmittel
England und die Lebensmittelkvappheit in den amerikanischen Großstädten

Stadtgebiet aus . Der Feind hatte auch eine beträchtliche Zahl
Urchtjäger eingesetzt . Sämtliche deutsche Kampfflugzeuge kehr¬
ten von diesem erfolgreichen Angriff zurück.

WPD Angesichts der Tatsache, daß England in Friedens¬
seiten nur etwa 25 v . H. seines gesamten Nahrungsmittelbe¬
darfs aus eigener Erzeugung decken konnte , war es von vorn¬
herein auf überseeische Zuftlhren angewiesen. Seine Ernte¬
wagen waren die Schiffe. Sie sollten die Ernten aus den über¬
seeischen Getreidefeldern Australiens und Kanadas , aus den
Obstgärten Neuseelands , von den riesigen Viehweiden Austra¬
liens , der Fettkammer Niederländisch-Jndiens und schließlich
nicht zuletzt aus der großen Schatzkammer des Empires , aus
Indien , herantransportieren . Auf den Schiffen und auf der
überseeischen Erzeugung beruht also die englische Nahrungs¬
mittelversorgung . Beide Säulen sind inzwischen äußerst brü¬
chig geworden. Die . Fettkammer Niederländisch-Jndiens und
der Reis Burmas sind in japanischer Hand, Australien und
Neuseeland, unmittelbar in die Kämpfe im Pazifik verwickelt,
können ihr« Aufgabe der Versorgung Englands nur noch höchst
beschränkt erfüllen , ganz abgesehen davon, daß sie für den im¬
mer knapper werdenden Schiffsraum zu weit von England ent¬
fernt liegen . Afrik, kann, abgesehen von Kakao und einigen
Oelfrüchten, wenig auf dem Ernährungssettor bieten , und
Kanadas Leistungskraft ist ebenfalls recht beschränkt . So sind
di« Engländer heule fast ausschließlich auf die Lebens-
mittelversorgug aus den USA . angewiesen.
I » gleichem Sinne wirkte auch die Verminderung des Schiffs¬
raums . Heute dürsten von den Mächten des Dreierpattes ins¬
gesamt rund 28 Mill . BRT . versenkt sein , das heißt mehr als
England und Amerika zusammen bei Ausbruch des Krieges an

-seegängigem Schiffsraum besaßen. Größte Sparsamkeit im
Schiffsraum zwingt zu kürzesten Wegen, und auch aus diesem
Grunde gewinnen die USA . immer mehr die Stellung eines
fast ausschließlichen Lebensmittellieferanten für England.

Zunächst macht« man sich darüber keinerlei Sorgen , denn die
USA . als das Land des unerschöpflichen Ueberflusses meinten
ja , diese Aufgabe mit Leichtigkeit Meistern zu können. War
nicht in all den Jahren vor dem Kriege das Problem der ame¬
rikanischen Landwirtschaft immer das Problem nicht abzusetzen¬
der Ueberschüsse gewesen ? Besaß man nicht riesige Vorräte an
Getreide , Baumwolle usw .? Die paar Engländer mit zu er-
nähren , konnte doch keine Schwierigkeiten machen!

Es waren aber mcyt nur ein paar Engianoer , lonoe'rn prak¬
tisch muß mindestens die Hälfte des englischen Volkes heut«
nit amerikanischen Lebensmitteln erhalten werden . Dazu ka¬
rren die rund 13 Millionen Erwerbsloser in den USA . , die
rus Unterve-rbrauchern zu Vollverbrauchern wurden . Dazu kam
die Armee mit ihrer im allgemeinen das Doppelt« gegenüber
den zivilen Sätzen fordernden Ernährung . Dazu kam die Not¬
wendigkeit, große Vorratslager an hochwertigen Lebensmitteln
zu halten . Die überseeisch eingesetzten Kräfte mußten versorgt
werden , wobei Verlust« durch Versenkunegn nicht ausblieben.
Die wichtige Einfuhr an pflanzlichen Oelen aus den Philip¬
pinen und aus Nisderländisch-Jndien muhte ebenfalls von der
amerikanischen Landwirtschaft ausgeglichen werden , dazu auch
manche Einfuhr aus Südamerika , die aus Tonnagemangel hin¬
ter kriegswichtigeren Ereugnissen, wie Oel und Rüstungsmetal-
len , zurückftehen mußte. Die zunächst so leicht erscheinendeAuf¬
gabe bedeutete also praktisch eine Mehrerzeugung von Nah¬
rungsmitteln für mindestens 35 Millionen Menschen , d. h . ein«
Steigerung um fast ein Drittel . Die Engländer haben nach
eigenem Eingeständnis ihre Eigeneweugung im Lause des Krie¬
ges um 5 v. H. steigern können. Das gibt einen ungefähren
Anhalt für die gewaltigen Schwierigkeiten einer solchen Ee-
famtsteigerung der agrarischen Erzeugung.

Diese Erzeugung sollte nun obendrein noch unter widrigster
Amständen durchgeführt werden . Die Landwirtschaft war i»
den Löhnen nicht wettbewerbsfähig gegenüber der Rüstungs¬
industrie mit dem Erfolge , daß sie Hunderttausend « von Ar¬
beitskräften durch Abwanderung verlor , während sie zur Er¬
reichung des Ziels weit über 1 Million an. Arbeitskräften mehr
hätte erhalten müssen . Der Auskall des Kraftwagens aus
Mangel an Oel und Gummi warf gerade für di« Landwirt¬
schaft, die ja nun einmal in verkehrsmäßig nicht so dicht er¬
schlossenen Gebieten ihre Hauptproduttionszentren besitzt, bei¬
nahe unlösbare Transportprobleme auf . Die Eisenbahn , di«

infolge des Ausfalls der Küstenschiffahvt nach dem Auftret «»
der deutschen U -Boote durch rüstungswichtige Transport»
überlastet war , konnte die durch den Wegfall des Kraftwagen«
gerissene Lücke nicht ausfüllen : ebensowenig gelang da» d«»
Binnenschiffahrt . Hinzu kamen gewaltige Verschiebung«« i«
Verbrauch, die dadurch entstanden , daß die Anhäufung von SA»
stungsindustrien an einzelnen Orten einen gewaltigen Zuz»>
von Arbeitern zur Folge hatte . So wuchs beispielsweise dt«
Bevölkerung von Detroit um nicht weniger als 335 000 Mo¬
schen in wenigen Monaten . Es ist klar, daß der vorhanden«
Verteilungs - und Versorgungsapparat dem nicht gewachsen wa».

Unter diesem Gesichtspunkt gewinnen die Ausführungen da
amerikanischen Zeitschrift „Time " über die Versorgungslage i»
einigen amerikanischen Großstädten um die Jahreswende «i«
interessante Bedeutung . Die Zeitung schildert di« ergebnislos
Jagd der Hausfrauen nach Butter für die Festtage . Sie stellt
fest, daß Zucker, Fleisch , Kaffe« und Käse, auch Konserven kmq»
waren . In Los Angeles mußten nicht nur 900 Gaststätten «ich
100 Fleischerläden aus Mangel an Ware schließen , sonder»
selbst die Krankenhäuser konnten nicht genügend Lebensmittel
erhalten . In Philadelphia war in der ganzen zweiten Deze» >
Arrhalfte weder Rind - noch Kalbfleisch zu haben . Die Konser-
»»« mußten rationiert werden . In Chikago fehlten Schmatz,
Mehl , Vüchsenfleisch und Makkaroni vollständig , Butter wm
kaum zu haben , in Neuyork brach di« Fleischversorgung z« »
Jahresende so gut wie ganz zusammen. Selbst Nein« Kind«
erhielten Milch nur auf ärztliches Attest.

Das amerikanische Volk und die Engländer sind bereits jetzt
Rivalen am Futtertrog geworden, und das ist e«
politischer Faktor , der sich in der Folgezeit immer stärker be¬
merkbar machen wird . Die Handlungsfreiheit der englische»
Politik wird einerseits dadurch noch stärker eingeengt werde»
als bisher , und das englische Volk, das ja zweifellos bei die¬
sem Tauziehen am kürzeren Ende sitzt , wird sich auf neue schwer«
Einschränkungen gefaßt machen müssen . Diese Entwicklung z»
konstatieren, ist auch für uns nicht ohne Interesse.

4VVV0 Tschurigkini-Solbalen überaelrete«
Manqtkchinqwei an die Soldaten Nankings

DNB Nanking , 19. Januar . (Oad . ) Präsident Mang-
tschingwei forderte in seiner Eigenschaft als Vorsitzender de»
Obersten Verteidigungsrates in einer Botschaft die Soldaten
Nankings sowie das militärische Personal der Nationalregierung
auf , den Kampf um die Selbständigkeit Ostasiens im Geiste der
engsten Kameradschaft mit den kaiserlich japanischen Streitkräf¬
ten fortzusetzen . Wangtlchingwei erklärte , die chinesische Natio»
müßte sich darüber klar sein, daß die Bedeutung des ostasiatische»
Krieges darin liege, den Imperialismus der Engländer und
Amerikaner zu beseitigen und an seiner Stelle das Ideal de»
Wohlstandes unter den ostasiatischen Völkern zu errichten. Be¬
reits der Vater der chinesischen Republik , Sunpatsen , habe ev-
kannt , daß die Emanzipation der Völker Ostasiens zur Sicherung
von Frieden und Ordnung in China unerläßlich sei.

Wie Domei aus Tsinan berichtet, hat sich General Wuh
Wawen mit 40000 Soldaten der Tschungking -Truppen am
Montag im Raum von Schantung und Kiangsu der überlegene»
japanischen Streitmacht ergeben. Kurz danach richtete General
Wuh Wnwen über den Rundfunk von Tsinan eine kurze An-
spräche an seine alten Waffenkameraden unter dem Tschungking-
Regime . Er forderte darin diese dringend auf . doch die Nutz-
kosigkeit ihres weiteren Widerstandes gegen
Japan nach dem Eintritt der Nanking -Regierung in den Krieg
zu erkennen. Die Ansprache wurde von dem Sender Peking auf
alle Sender in China übertragen

Fünf Flugzeuge beim Angriff auf London verloren
DNB Berlin , 19 . Jani . Von den sechs deutschen Flugzeuge«,

die nach dem Wehrmachtbericht vom 18. Januar von den A«»
grifsen nicht zurückgekehrt waren , ist inzwischen eines auf eine«
abgelegenen Flugplatz im besetzten Gebiet gelandet . Damit
sind bei diesen wirkungsvollen Angriffen auf die britisch»
Hauptstadt lediglich fünf deutsche Flugzeuge verlorenaeaana « .

Tin ftomsn um wsikss 6olck kür k. stftsaklsnck
von KI. LLkEd/I/iiM
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26j
„Vierundzwanzig, bitte .

" Sie seufzte. „Hältst du das
etwa für ein Leben , Tag für Tag Zusehen zu müssen, wie die
Menschen sich bis oben hin vollziehen und sich dann gegen¬
seitig die Köpfe einschlagen ? Sie benehmen sich oft schlimmer
wie die Tiere ! Und dabei muß man ihnen noch ständig mit

-einem Lächeln entgegenkommen . sonst schlagen sie womöglich
alles kaputt . Nein nein, Axel , die längste Zeit bin ich hier
gewesen . Im Frühjahr gehe ich zu meiner Schwester , die in
Stockholm einen Frisörmlon unterhält .

"
Der Chemiker nickte.
„Ich kann es dir nachfühlen , Karin . Ich an deiner Stelle

wäre schon längst getürmt . Aber — ist denn in all den
Jahren kein Mann in dein Leben getreten?"

Sie sah ihn mit einem seltsamen Blick in die Augen.
„Mehr als einer. Doch keiner , den ich als Mann an¬

erkannt hätte. Außer einem !"
„Na — und?"
Sie errötete leicht und zögerte etwas Mit der Antwort,

bevor sie sagte:
„Dieser eine macht sich nichts aus den Frauen . Ich habe

wenigstens das Empfinden. Wohl ist er sehr freundlich zu
mir und benimmt sich auch immer als ein wirklicher Kavalier
— aber das ist auch alles !"

„Das verstehe ich nicht . Karin . Ein Mädel wie du!
Du bist doch sonst nicht so schüchtern! Hast du nicht einmal
versucht — ich meine —" Er blinkerte ihr lustig zu. „Bei
euch Frauen gibt es doch so allerhand Möglichkeiten .

"
Sie winkte ab.
„Auch damit ist nichts bei ihm zu erreichen , Axel.

iLeidcr !"

Der Chemiker schnitt eine Grimasse . s
„Was ist denn das für ein Trottel ? Oder hat er Fisch- >

blut in den Adern? " !
„Es muß wohl bald so sein . Sonst würde er bestimmt f

öfter zu uns herüber kommen .
"

„Und du liebst ihn wirklich? "
Sie lachte.
„ Wie das klingt , wenn du von Liebe sprichst ! Natürlich

habe ich ihn lieb ! Auch wenn er nur ein Trottel ist !"

Axel schüttelte den Kopf.
„Daraus werde ich nicht ganz klug. Karin . Aber wer

ist denn der Mann ? Vielleicht kann man ihm mal einen
Rippenstoß geben ?"

Wieder zögerte sie mit der Antwort . Dann meinte sie:
„Das kann ich dir nicht jagen . Wenigstens nicht jetzt.

Leide? läßt du dich so wenig bei uns sehen .
"

„Wenn der Weg nicht gar so weit wäre , käme ich öfter
einmal herüber. Schon deinetwegen , Karin . Es war doch
immer sehr nett bei euch . Abgesehen von der Rauferei mit
Kirkholm , die beinahe ein Menschenleben gefordert hätte .

"

Sie sah ihn mit strahlenden Augen an.
„So etwas ist leider keine Seltenheit bei uns , Axel . Be¬

sonders dann nicht, wenn die Peizjäger ihr Treffen ab¬
halten. Erst gestern abend wieder hätte es beinahe ein Un¬
glück gegeben . Und das alles wegen eurer neuen Kranken
schwester , deren Erscheinen die Männer geradezu wild
machte .

"

„Wa—s — wegen unserer neuen Krankenschwester?
Ist sie denn hier?" fragte Axel, seine Blicke durch den Raum
schweifen lastend . .

„Du brauchst dich nicht nach ihr umzusehen . Sie ist
schon wieder abgereist . Hast tzu sie denn nicht unterwegs
getroffen?"

„Nein . Ich bin niemandem begegnet . Abgesehen von
einigen, Wölfen , die mich bis vor die Stadt begleiteten .

"

„Nicht !" sagte das junge Mädchen nachdenklich. Ihre
Augen gingen durch den Raum und suchten Mortensen, doch

konnte sie ihn nirgends entdecken. „Man wird ihr doch nichts
angetan haben?" >

Axel runzelte die Brauen.
„Angetan? Wie meinst du das, Karin ? Heraus mit

der Sprache! Was hat sich hier zugetragen?"

Das junge Mädchen beugte sich noch weiter vov und
erzählte im Flüsterton von dem Vorfall mit dem Lappen.

„Und weiter? " fragte Axel, dem es langsam heiß zu
werden begann.

„Ja . Algol Bruce ergriff ihren Koffer und nahm sie rmt
> nach Hause . Eine Stunde später kam dann der alte Bruce
! und ließ Morlensen herauskonzmen . Als Mortensen allein

wieder zurückkam, sprach er längere Zeit mit Binse . Er
bestellte ihm starken Kaffee und Mineralwasser, um ih«

i wieder nüchtern zu machen , was auch ziemlich gelang. Dem»
' als der Lappe kurz vor neun Uhr die Gaststube verließ und

die Hunde anspannte, war ihm kaum noch seine Trunkenheit
anzumerken. Da mir das alles sehr seltsam vorkam, schick^
ich Mike hinter ihm her . Vinje fuhr nur bis vor die Stadk
wo er wartete , bis der alte Bruce mit der Krankenschwester
kam. die sorglos , als sei vorher nichts geschehen, neben Binje
im Schlitten Platz nahm und mit ihm davonfuhr.

"

„So — das hat Bruce getan ! " jagte Axel, der plötzlich
das Gefühl hatte, als wäre ihm ein Strick um den Hav
gelegt worden . Er sah leicht zusammengekrümmtund starrte
nachdenklich vor sich hin. „Wer ist denn dieser Mortensen,

^ den du soeben erwähntest? "
> „Es ist der Obmann der Arbeiter , die heute mittag z»
^ euch abgehen "

, antwortete Karin und fügte noch etwas leiser
hinzu : „Du mußt dich vor ihm in acht nehmen , Axel ! Ich
glaube , er führt etwas gegen euch im Schilde !"

„Ach ! Woher weißt du denn das ? "
Das junge Mädchen sah sich ängstlich um.
„Ich weiß nicht, ob ich darüber sprechen darf, Axel.

Die Leute sind hier sehr rachsüchtig. Und besonders Br»« ,
dem selbst unsere Mädchen aus dem Wes» aohcn .

"

Axel nahm ihre Hand.
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Verdunkelungszeiten im Januar 1943
21. Januar von 17.58 bis 7.1V Uhr
22. „ 18.00 . 7.39 „
23. „ „ 18 .02 „ 7 .38 „
24. .. 18.V3 „ 7 .37
25. .. 18.V4 „ 7 .38 „
26. .. .. 18.07 „ 7.35 „
27. .. 18 .V9 „ 7.33 „
2«. 18.1V „ 7.32 „
2S . „ .. 18.11 „ 7 .31 „
3V. 18.13 7.2S
31. „ „ 18.18 „ 7.28 „

<
Eine Kulturtagung

Zur Festigung und Steigerung der Kulturarbeit im Krieg«
wird die Eauleitung der NSDAP , am Samstag und Sonntag,
»en 23. und 24 . Januar , unter der Teilnahme der Kreisleiter,
Kreispropagandaleiter , Kreiskulturhauptstellenleiter und der
Kulturreferenten der Gliederungen und angeschlossenen Verbände
eine Kulturtagung durchführen. Am Samstag werden sich die
Leiter des Hauptkulturamtes in der Reichspropagandaleitung,
Pg. Lerff, Eaupropagandaleiter und Landeskulturwalter
Mauer, Gaustellenleiter Huber , Pg . Rehm vom Haupt¬
kulturamt der NSDAP . , Mustkreferent Pg . Hannemann
vom Reichsamt Feierabend und Gauhauptstellenleiter Eberlea
Lber aktuell« Kulturthemcn verbreiten.

In der Schlustkundgebungam Sonntag morgen, di« weiteren
Kreisen zugänglich ist , wird Gauleiter Neirbsstatthalter Murr
Brechen , während der Leiter des Hauvtkulturamtes , ^ -Ober¬
führer Gerff, das grundsätzliche Thema ..Die Kulturaufgaben der
KSDAP . im Kriege" in den Mittelpunkt seiner Ausführungen
stellen wird.

* Bei« Postverkehr mit Italien beachten ! Postbenutzer, dir
Postverkehr nach Italien unterhalten , werden darauf hingewie¬
sen. dass Italien die Benutzung von kariertem Papier für di«
llebermittlung von Nachrichten aus dem Ausland nach Italien
verboten bat . Die auf kariertem Papier eingehende Post wird
von der Weiterbeförderung ausgeschlossen . Bemerkt wird , dass
sich das Verbot auch auf die Post bezieht, die an die in Er¬
holungsheimen in Italien untergebrachten deutschen Wehrmachts-
kngebörigen gerichtet ist.

» Reue Sondermarke zu« 3V. Januar . Zum 30. Januar 1943,
dem Tag der nationalen Erhebung , gibt die Deutsche Reichsposteine Sondermarke heraus . Der Entwurf der Marke zu 54 Rpf.mit einem Zuschlag von 96 Rpf . stammt von dem Künstler Gott¬
fried Klein in München; das Markenbild zeigt das Hoheits¬
seichen über dem Brandenburger Tor . Das neue Wertzeichenwird vom 26. Januar 1943 an bei den größeren Postämtern bis
Mm 15 . März vorrätig gehalten.

v Frostschntz für Löschwasser. Wasservorräte und Wasserrohr-
chtt»ugeu können vor dem Einsrieren dadurch geschützt werden,
daß die Bottiche und sonstigen Behälter und deren Deckel ein«
dutsprechende Isolierung erhalten . In einzelnen Fällen kann
«tue vollständige Entleerung der frostgefährdeten Rohrleitungen
hsmhgeführt werden. Die Entleerung geschieht durch gleich-
k»ttiges Oeffnen der höchst - und tiefstgelegnenen Wasscrausläufe
»» Hause nach erfolgter Absperrung im Keller. Bei Luftgefahr
Hstnatürlich die Rohrleitung unter Druck zu setzen . Als weiter«
Frostschutzmittel für Wasserbehälter jeder Art kann die Bei¬
mischung von Salzen aller Gattungen zum Löschwcksser an-
g^ eheu werden. Durch diese Maßnahme wird übrigens die
Wschroirkung des Wassers bedeutend verbessert. Je nach Art dei
Latz« und Dichte der Salzlösungen kann das Löschwasser bis
st» KSltrtemperaturen von 34 Grad geschützt werden.

v Mit Verstand heize« ! Brennstoff sparen ist nicht nur eine
«otkrwirtschastliche Notwendigkeit. Jede Hausfrau hat ihre
Wgeuen Sorgen , wie sie mit den zugeteilten Kohlen auskommt.
Denn man geschickt einteilt , kommt man mit den vorhandenen
Kohle« jedoch schon aus . Es genügt in den meisten Fällen , wenn
Kn Zinrmer in der Wohnung schön warm ist. Dieses eine Zim-
s»«r wird aber auch erst am Abend wirklich bewohnt, wenn der
pka« l «ach Hause kommt ; tagsüber ist die Frau in der Küchc
D»d di« Kinder find in der Schule oder spielen auf der Straße
Dt« Küche aber ist ohnehin , so lange gekocht wird , der wärmst«
Kam» im Hause. Es dürfte also genügen, das Wohnzimmer erst
«eg»n Mittag anzuheizen. Das Schlafzimmer soll schon aus ge-
Mndheitlichen Gründen möglichst kühl sein . Ist die Küche grof
geoug und wohnlich, dann kann man an sehr kalten Tagen
vielleicht sogar auch auf die Heizung im Wohnzimmer verzich¬
ten. I » einer warmen Wohnküche sitzt man immer noch an¬
genehmer als in einem ungenügend geheizten Wohnzimmer. Voi
»Dem aber gewöhne man sich das durchgehende Heizen ab unk
heiz« nur für die Tageszeiten , an der die Räume gebrauch!
» « chen.

* Kartoffeln vor Frost schützen ! Die regelmäßige Kontrolle
Wd Pflege des Kartoffelvorrats darf nicht versäumt werden.
Gin guter Kartoffelkeller muß frostsicher sein ! Die richtige Tem¬
peratur liegt zwischen 5 und 2 Gab Wärme . Unter 2 Grad
Wärm« soll die Temperatur nicht absinken , denn schon bei
l Grad über Null , nicht etwa erst bei richtigen Frostgraden,
^» frieren " die Kartoffeln Sie bekommen den bekannten unan-
Mwehmen süßlichen Geschmack als Zeichen , daß sich bereits ein
MM der Stärke in Zucker umgewandelt hat . Auch eine dicke
stvge Zeitungspapier bietet einen guten Schutz ! Bei mildem
PMer ist ein kurzes Lüften in der Mittagsstunde gut . Von
Zeit zu Zeit müssen die Kartoffeln durchgelescn werden.

Lnoingeu . (16 Schafe getötet .) Auf einer Straßenkreu¬
zung <n Tübingen fuhr ein Lastzug in eine Schafherde. Dabei
wurden 15 Mutterschaf« und ein Lamm getötet.

Schwaigern, Kr . Heilbronn . (Freudiges Wieder¬
sehen . ) Eine freudige Ueberraschung erlebten zwei Brüder,
die beide aus Rußland in Urlaub kamen , ohne daß der eine
vom andern etwas wußte. Plötzlich trafen sie sich auf dem Heil»
bronner Hauptbahnhof . So kehrten sie zur Freude ihrer Elter«
gemeinsam Heini.

Dellmensingen, Kr . Ulm . (Schwerer Unfall .) Der Dro¬
gist Rudi Scherer hantierte dieser Tage mit Phosphor , den er
in einem Blechkarton in . der Hand hielt . Aus noch nicht geklär¬
ter Ursache explodierte plötzlich der Phosphor . Dem Unglück¬
lichen wurde dabei die linke Hand so schwer verletzt, daß sie im
Krankenhaus abgenommen werden mußte. Außerdem erlitt er
Brandwunden.

Dellmensingen, Kr . Ulm. (Verhaftung eines Feld-
postmarters .) Im Dezember wurde durch Zufall entdeckt,
daß Feldpostpäckchen , die teilweise ganz, teilweise nur zum Teil
ihres Inhalts beraubt waren , im Abort des Bahnhofshalte¬
punkts Dellmensingen im Rohr steckten . Nun gelang es , eine«
jungen Burschen als Täter zu überführen und festzunehme«.
Der Dieb entnahm den Päckchen in der Hauptsache Tabak¬
waren , während er den übrigen Inhalt vielfach dem Verderb
preisgab.

Lampertheim . (Spiel mit dem Revolver .) Ein ^ jäh¬
riger Bursche hantierte in einer Wirtschaft an einem Revolver,
wobei sich plötzlich ein Schuß löste und ein gegenübersitzendes
Mädel in den Oberschenkel traf.

Billingen . (Seit vier Generationen .) Die Schlosser «!
und Eisenhandlung Ignaz Eörlacher in Villingen befindet sichvier Generationen hindurch seit dem Jahre 1818 im Besitz der
gleichen Familie.

Leutkirch i. A . ( Dr . Owlglaß7VJahrealt .) Am Diens-
tag vollendete in München der Dichter Dr . Owlglaß sei»
70 . Lebensjahr . Sein eigentlicher Name ist Hans Erich Blaich.Er wurde am 19 . Januar 1873 in Leutkirch i. A. geboren u«d
rst seinem ganzen Wesen nach ein typischer Oberschwabe, ur¬
wüchsig und echt , naturverbunden und mit einem starken philo¬
sophischen Zug begabt . Er studierte in Tübingen , München und
Heidelberg Medizin und übt auch heute noch seine ärztliche
Praxis aus . Der breiten Öffentlichkeit wurde Dr . Owlglaß be¬
kannt durch seine mit viel Witz, Ironie und Satire ausgestat¬teten Beiträge im „Simplizisstmus" und durch eine Reihe vo«
Bändchen, aus denen man höchst ergötzliche Dinge herauslese«
kann , so z. V . „Lichter und Gelichter", „Stunde um Stunde ",
„Kleine Nachtmusik"

. Durch Uebertragungen und Neubelebung
von Dichtungen aus altdeutscher Zeit hat er den Sinn für ge¬
wachsenen Humor wieder zu wecken gewußt. Es sei nur erinnert
an die Herausgabe der „Biblischen und weltlichen Komödien
des hochwürdigen Herrn Sebastian Sailer " und an die „Alten
deutschen Schwänke "

. Aus seinem reichen Schaffen spricht eine
reife Gabe, die den Dichter neben unsere besten schwäbischenLyriker stellt.

Anordnungen für das Friseurhandwerk
Von der Bezirksstelle Württemberg -Hohenzollern des Reichs-

innungsverbandss des Friseurhandwerks wird u. a . geschrieben:
Viele bei den Dienststellen der Partei und des Staates ein¬

gehende Klagen über zu lange Wartezeiten beim Friseur haben
zu Verhandlungen beim Reichswirtschaftsministerium geführt.Als Ergebnis liegt eine Anweisung des Reichsinnungsmeistersdes Friseurhandwerks vor, die für das ganze Reich gilt . Die
Herstellung von Dauerwellen für männliche Personen , Kin¬
der und Jugendliche bis zur Vollendung des 16. Lebensjahres
ist bis auf weiteres grundsätzlich verboten . Im llebertretungs-
falle erfolgt eine Ordnungsstrase (bis zu 10 006 RM .) . Zur
Vermeidung von Modeausrvüchsen wird den Friseurbetrieben
empfohlen, ihrer Kundschaft Frisuren vorzuschlagen, die den
Moderichtlinien des RJV . des Frrseurhaudwerks entsprechen.Die Devise lautet : .Leitnotwendige kürzere Haare und doch
schön ".
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das Kinderhaarschneiden sicherzustellen . Hierfür sind für ganzWürttemberg die Tage von Montag bis Donnerstag je in derZeit von 8 bis 11 Uhr vormittags und 14 bis 16 Uhr nach¬mittags vorgesehen. Schließlich wird ein Austausch der Arbeits¬
kräfte zwischen Damen - und Herrensalon empfohlen.

Buntes Allerlei
Ein Baum wird „gemolken".

Einer der nützlichsten Bäume der Welt ist der Kuhbaumoder Milchbaum, der zu den Maulbeergewächsen gehört undim tropischen Amerika zu Hause ist.. Mit Verwunderung be¬
obachteten schon vor Jahrzehnten verschiedene Forschungsrei-
sende, daß die Eingeborenen dieser tropischen Gebiete stets
Milch als Getränk im Hause hatten , auch wenn in der Ort¬
schaft kaum Kühe gehalten wurden . Allmählich fand - man des
Rätsels Lösung : diese „Milch"

, das Getränk, das der Kuh¬
milch täuschend ähnlich ist, stammt nicht von der Kuh, sondern
von einem Baum . Der Milchbaum, wissenschaftlich Brosimum
galactodendron genannt , sondert von seinem Stamm diesen
milchartigen Saft ab , der einen ausgezeichneten Geschmack be¬
sitzt und von den Bewohnern dieser Gebiete mit Vorliebe als
Getränk genossen wird . Die Eingeborenen decken ihren gesam¬ten Milchbedarf durch die Bäume , während Rinder nur ge¬
halten werden, um als Zugtiere oder später in geschlachtetem
Zustande Verwendung zu finden, nicht aber zur Milchabgabe.

Die vom Milchbaum gewonnene Milch hat den großen Vor¬
zug , daß sie nicht sauer wird , was gerade in den Tropen «ine
wichtige Rolle spielt. Der Saft hält sich acht Wochen lang frisch.
Läßt man ihn länger stehen , so wird er allmählich dick und
bildet eine feste weiße Wachsmasse . Durch Kochen kann man
diesen Verdickungsprozeß beschleunigen : Das wird überall da
gemacht , wo man das Produkt des Kuhbaums wirtschaftlich

^ten will : das weiße Wachs wird zur Kerzenherstellung
f̂ tet , man nennt das gewonnene Wachs Galaktin oder

wachs . Die Kerzen stellen die Eingeborenen größ-
m eigenen Gebrauch, zur Beleuchtung ihrer Hütten

geringer Teil davon wird ausgeführt.
daß der Kuh- oder Milchbaum einer der nütz-

der Welt ist, ergibt sich aber nicht nur aus der
bzw . der Wachsgewinnung . Der Baum trägt

außerordentlich schmackhafte Früchte, die im'
^ dbeeren erinnern . Auf diese Weise leistet

ohnern der tropischen Gebiete doppelte

Hk
L?

lichsteil
Milchg^
»aneben
stroma eti'
>er Baum
Dienste.

Die schöne Aug?
mit dem zweiten §
vermählt . Zu ihrer?
Schwiegervater zwö,i
der über die vermein
Da kam Philippine ei '

.,
Hof, warf sich dem Kar
Leid, das der hartherzig^

geglückte List
triziertochter Philippine Welser w<v,
er Ferdinands I . in heimlicher Eh«' r aber durfte sie dem kaiserlichen

lang nicht vor Augen kommen,
Liebschaft seines Sohnes empört war.

Tages als völlig Unbekannte an den
zu Füßen und klagte ihm das vfel«
wiegervater ihr zusüge . Der Kaiserwar tiefgerührt und begütert von dem Liebreiz der jungenFrau . Er versprach ihr , dem widerborstigen Schwiegervater

energisch ins Gewissen zu reden und alles zu tun , um ein har¬
monisches Verhältnis herzustellen. Da gab sich Philippine Welserzu erkennen. Einen Augenblick war der Kaiser sprachlos. Aberer stand bei seinem Wort und nahm die schöne Schwiegertochtervon nun an frzjHdlich auf.

her stammt die Hose?
männliches Kleidungsstück über die

st , ist, was wenig bekannt sein dürste»
inanen . Die ersten, die Hosen trugen»

nü zwar kam das neue Kleidungsstück

Die Hose,
ganze Welt
eine Erfindung
ware.n die Ostgerm
etwa um 506 v . C

In einer Kölner
folgenden Bericht eine^
wieder ist, wie dies i
zu fest geschnürt war,
gab kein Lebenszeichen

nunsall 1889
aus dem Jahre 1889 kann man.

.aßcnunsalls " lesen : „Auch gestern
uneoer vorkommt, eine Frau , die

auf der Straße umgefallen und
von sich . Man schafft« die Un¬

glückliche in ein Krankenhai ^ wo sie allmählich wieder zu sich
lam, nachdem eine der Krai ^ njchwestern sie Schnüre des Kor¬
setts etwas gelockert hatte . Wir teilen dies ausdrücklich mit
— nicht , um damit die Fra wn von dem festen Schnüren zu-
kückzuhalten , denn das wäre zwecklos , sondern um denjenigen»
>ie einer Ohnmächtigen Hü e leisten wollen, einen Hinweis
u geben, wie dies am besten zu beWerkstell .gen sei .

"

Der K ch Karls V.
Der Beruf des Kochs stand im Mittelalter noch genau so wie

im Altertum in ganz besonders hohen Ehren . Ein guter Koch^
besonders wenn er bei Hofe angestelli war , genoß größtes An¬
sehen und brachte es infolge seiner hohen Besoldung auch mei¬
stens zu erheblichem Reichtum. Ein Beispiel dafür war der Koch:
Kaiser Karls V . Wenn er über den Hof des kaiserlichen Schlosse»
schritt, so traten jedesmal die Wachen heraus und salutiert «« ..
Es geschah auf besondere Veranlassung des Kaisers selbst.
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krsuvn uns NvIN mitl
Die Deuiscde peicksposi ist rur Bewältigung ibrer ^ ukgaben , die
kür krönt und Heimat xleick wicktig sind, suk kure bäitarbeii
dringend angewiesen. Lei Remtern in 8tsdt und Laad könnt Ibr
in allen Dicnsirweigea eingesetzt werden, insbesondere im

Lriek- und kaketrustelldienst , Lriek - und pskeiverisiidisasi,8dlaiterdienst bei den Postämtern , lelegrapbendisast (kera-
sdireiber ) keraspreck - u. Keatenredtnuagsdisast , posisdreckdievsi

postsparkasseadlensisauria Vien ), keraspredlvermittiuagsdisnst,
Kratiwageakükrerdieasi , Lürodieasi (8ckreibmas(kille-I! llrrLckrili)sowie in rein ieckoisdiea Dienststellen , falls Ibr lsidtis baadwerk¬

licke Arbeiten übernebmen wollt.
Die Aufgaben der Deutscken Ksickspost sind so vielseitig, dassjede krau und jedes dlädel eine ibrer bleiguag und Lsgabuag
entspreckende Arbeit erballen kann , kür den Außendienst wird
sckmucke Dienstkleidung gestellt . Ibr könnt rur Xusbilksbssdiäk-
tiguog sauck tage- und stundenweise ) im ^ «gestellten- oder ^ r-
beiterverbältais oder rur Dauerbesdiätkigung mit ^ .ussickt auk
Lerukuag in das Lssmtsavsrksllnis (^ .ukstieg bis rur Oberpost-sekrelärin ) eingestellt werden , larikmäpigs Vergütungsuck wäbrendder Ausbildung , bderkblstter mit genauen Ledingungea erkaltetlbr bei jedem Postamt.
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Wegen Berh i utung der
jetzigen , suche ich möglichst
zum 1 . Mä z jüngere

Hausgehilfin
«VMeker Schilrk, Mknstelg
Hausschatz

für alle Krankheitsfälle
enthaltend 100 Rezepte
für alle vorkommenüen
Krankheitenunter Berück¬
sichtigung dererfolgreichsten
Naturheiloerfahren be¬
kannter Spezi , lärzte
Preis 20 Pfennig
zu haben in der

»MMllWLarir . MeOess

^ ^ ^ 1 ^ 1 ^ 1177 ^ 1.
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